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November 2006

Immer wieder vermisse ich bei den 
Stromquellen zur Wiederaufladung von 
multivalenten Energiespeichern die Er-
wähnung von Überschüssen aus Wind-
kraftwerken. 

Die Stromverkäufer führen an, sie 
hätten dafür keine Verwendung. So, wie 
die Überschüsse aus den Atomkraftwer-
ken nachts über Grundstromempfänger 
in die Niedertarifverbraucher geleitet 
werden, könnte man über eine zweite 
Frequenz einen noch darunterliegen- 
den Tarif anbieten – zum Aufladen von 
Autos, Speichern von Solarheizungen, 
Hochpumpen in die Speicher von Was-
serkraftwerken … 

Ich wette, wenn ein solcher Tarif  
einigermaßen attraktiv gestaltet wird, 
fällt unserer Wirtschaft noch eine Men-
ge weiterer Möglichkeiten ein. Denken 
Sie nur, wie schnell die Prozesse umge-
baut wurden, als das Beseitigen von 
Giftmüll nicht mehr kostenlos war. Das 
Gewinnstreben folgt den Rahmenbedin-
gungen, und die müssen eben richtig 
gesetzt werden. 

Hanspeter Maier, Mörfelden 

Antwort des Koautors Dr. R. Löser:
Im Prinzip haben Sie Recht, wenngleich 
in Ihrer Argumentation einiges durch-
einander purzelt: »Stromverkäufer« sind 
nicht allein die überregionalen Energie-
unternehmen, sondern auch die Wind-
müller, die auf Basis der Einspeiseverord-
nung (Gesetz zur Vergütung erneuerba-
rer Energien von 2004) ihren Strom 
abgenommen bekommen. In Spitzen- 
zeiten ist jeder Energiebeitrag willkom-
men, auch der aus Windkraft. Problema-
tisch wird es dann, wenn dieser Beitrag 
nicht planbar ist. 

Der in großen Kohle- und Kernkraft-
werken anfallende Grundstrom versorgt 
vor allem nachts zum einen die unter-
nehmenseigenen Pumpspeicherwerke, 
damit diese für Spitzenbelastungen zu-
sätzliche Energie bereithalten, und zum 
anderen Privat- und Geschäftskunden 
zum Nachtstromtarif (seit 1. 1. 2007 ist 
mit rund 10 ct/kWh der Kostenunter-
schied zum Tagstrom allerdings nicht 
mehr so groß). Der in unserem Beitrag 

vorgebrachte Vorschlag, Hybridfahr-
zeuge als Puffer am Netz zu lassen, um 
dessen Speicherkapazität zu erhöhen, 
deckt sich mit Ihrem Vorschlag. Im Üb-
rigen liegen Sie mit Ihrer Forderung 
nach optimalen und verlässlichen Rah-
menbedingungen goldrichtig.

Einfluss des Männerbarts
Zum Verlieben schön 
November 2006

Auch wenn das Haupthaar nicht als di-
rekter Gegenstand eines Schönheits- 
kriteriums im vorliegenden Artikel fun-
gierte, sondern mehr auf die Mimik 
abgehoben wurde, wäre unter evolutio-
nistischen Gesichtspunkten zumindest 
beim Mann ein Einfluss des Bartes im 
natürlichem Zustand nicht zu ignorie-
ren. Selbst das markanteste Männerge-
sicht würde sich unter einem Bart »ver-
stecken«, es sei denn, dieses korreliere 
mit seinem Wuchs.

Dr. Frank Subke, Mehlingen

Antwort des Autors Bernhard Fink:
Die meisten Studien zur physischen  
Attraktivität verwenden Gesichter von 
Probanden mit »neutralem« Gesichts-
ausdruck, da selbst ein geringes Lächeln 
die Attraktivitätsbeurteilung verbessern 
kann. Auch der Einfluss von Kopf- und 
Gesichtsbehaarung wird kontrolliert, in-
dem man Haare auf Fotos nachträglich 
wegretuschiert. 

Eine der wenigen Studien über die 
Bedeutung von Haaren für die Attrakti-
vitätsbeurteilung belegte, dass Männer 
lange Haare bei Frauen am attraktivsten 
fanden. Die Autoren dieser Studie inter-
pretierten lange Haare im Sinn des 
»Handikap-Prinzips« als Qualitätsmerk-
mal, dass also die Demonstration dieses 
»Merkmals« auf »gute Gene« der ent-
sprechenden Person hinweist. 

Bei Männern wird Gesichtsbehaarung 
mit sexueller Reife assoziiert, zumal Kör-
perbehaarung unter dem Einfluss des 
männlichen Geschlechtshormons Testos-
teron gebildet wird. Amerikanische Psy-
chologen fanden heraus, dass bärtige 
Männer als aggressiver und dominanter 
wahrgenommen werden. Eine Glatze 
hingegen weist eher auf Alter bezie-
hungsweise auf soziale Reife, Lebenser-
fahrung und damit auch auf Status hin. 

Die Präferenz mancher Frauen für junge 
kahlköpfige Männer mit moderater Ge-
sichtsbehaarung könnte demnach eine 
Reaktion auf beide Signale sein: sexuelle 
Reife und Lebenserfahrung.
 
 

Literatur: 

Hairstyle as an adaptive means of displaying phe­
notypic quality. Von N. Mesko und T. Bereczkei in: 
Human Nature 15(3), S. 251, 2004

The evolutionary significance and social percep­
tion of male pattern baldness and facial hair. Von 
F. Muscarella und M. R. Cunningham in: Ethology 
and Sociobiology 17(2), S. 99, 1996
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o
Nach Erkenntnissen amerikanischer 
Psychologen gelten bärtige Männer als 

agressiver und dominanter als glatt rasierte.

Va
di

m
 K

o
zl

o
vsk

y
 /

 f
o

to
li

a.
d

e



Bedeutung des Glaubens
Vom Glauben zum Wissen und zurück 
Essay, Januar 2007

Wissen und Werte
Sehr gut, dass Spektrum die Regensbur-
ger Rede aufgegriffen hat. Sie war ein 
Schlag ins Gesicht des wissenschaftlichen 
Denkens und der Aufklärung. Denken 
und humanistische Werte bedingen 
mehr als Glauben Bescheidenheit vor der 
Schöpfung. 

Dr. Torsten Müller, Berlin

Gott als Lückenbüßer?
Nicht zuletzt die Bemerkung von »Gott 
als Lückenbüßer« sollte gläubige Men-
schen, die sich der Vernunft nicht ganz 
verschließen, dazu anregen, einmal zu 
durchdenken, welche Lücke Gott in ei-
ner fernen Zukunft noch einnehmen 
wird. Realistische Extrapolation mensch-
lichen Wissens und Verstehens mag zum 
Ergebnis führen, dass die Lücke auf 
Dauer komplett verschwindet.

Oder aber selbst eine optimistische 
Annahme führt zu einer nahezu beweis-
baren Lücke, die Gott nicht nur als »Bü-
ßer«, sondern zwangsläufig und sinnvol-
lerweise ausfüllt. Anstatt dem aktuellen 
Wissen immer hinterherzulaufen oder 
sogar zu versuchen es zu verbieten, wäre 
das eine proaktive Vorgehensweise. Und 
das Ergebnis könnte vielen Menschen 
helfen, denen die reine Vernunft als spi-
rituelle Stütze im Leben zu wenig ist.

Harald Kirsch, Düsseldorf

Begabungen fördern
Wie Genies denken 
Januar 2007

Zu wenig Genies in Deutschland
Sorge bereitet mir das lückenhafte und 
kaum durchdachte Konzept der Ganzta-
gesschule. Der talentierte Schüler, der 
motiviert ist, mehr können zu wollen als 
andere, und das besonders, wenn dies 
auf einem für ihn speziell zugeschnitte-
nem Gebiet ist, kann dies nicht mehr 
machen, weil ihm keine Zeit dazu gelas-
sen wird. Eine Schachgroßmeisterin zu 
werden, die von ihrem Vater sechs Stun-
den täglich trainiert wird, ist in unserem 
neu geschaffenen und zu schaffenden 
Schulsystem leider nicht mehr möglich.

Meine Töchter werden ihr Talent im 
Turnen bald aufgeben müssen, weil sie 
keine Zeit durch Nachmittagsunterricht 
und späte Hausaufgaben haben werden, 
nur um das zu lernen, was nach Ihrem 
Artikel sowieso weder im Sport noch auf 
geistigem Gebiet zu großen Leistungen 
führt.

Auch als Lehrer muss ich immer mehr 
Zeit in der Schule absitzen, nur um mei-
ne schiere Anwesenheit zu bezeugen. Ich 
werde also auch bald keine Zeit mehr 
haben, meine Ansprüche im Unterrich-
ten zu steigern, indem ich Ihre Zeit-
schrift aufmerksam lese, »meine Leistung 
daraufhin analysiere, Lehren daraus zie-
he und meinen Unterricht verbessere«.

Das passiert in einer Bildungsland-
schaft eines Landes, das angewiesen ist 
auf das geistige Potenzial seiner Staats-
bürger. Eigentlich kann man Bildung 
kaum noch schlechter angehen, als es im 
Augenblick von unseren Schulleitern, Be-
amten der Regierungspräsidiums und 
unserer Bundesbildungsministerin durch-
gesetzt wird.

Name und Adresse des Absenders  
sind der Redaktion bekannt.

Gene und Umwelt
Schachkoryphäen mit Genialität in Ver-
bindung zu bringen ist schon ein Wider
spruch in sich. Inzwischen sind die besten 
Schachcomputer beziehungsweise deren 
Programme den besten Schachspielern 
mindestens ebenbürtig. Denken Schach-
computer? Wohl kaum! Insofern verfehlt 
der Artikel sein Thema. Kreativität, si-
cherlich ein wesentliches Element von 
Genialität, ist zwar »nur« ein Faktor – 
vergleiche Th. A. Edison: 1 Prozent Inspi-
ration, 99 Prozent Perspiration – aber 
wenn ein Faktor gegen null geht, wird 
auch das Produkt null und es ergibt sich 
»Verhältnisschwachsinn« (extreme Son-
derbegabung bei sonstiger Minderbega-
bung). Diesen würde man bei einem 
Menschen mit den Fähigkeiten eines 
Schachcomputers diagnostizieren. 

Es ist auch in Betracht zu ziehen, dass 
der Fleiß oder der Antrieb, sich intensiv 
mit einer Materie zu beschäftigen, eben-
falls zu einem wesentlichen Teil durch 
Veranlagung/Begabung bedingt ist. Es 
gibt genügend Beispiele von vergeblichen 
Bemühungen, Genies oder auch nur 
Spitzenkönner durch Dressur zu produ-
zieren. So bleibt die fast banale, vielfach 
bestätigte Einsicht, dass nahezu alle Le-

bensphänomene – zwar zu jeweils unter-
schiedlichen Anteilen – durch Gene und 
Umwelt beziehungsweise Begabung und 
Erziehung/Milieu bedingt sind.

Prof. Dr. H. Kammermeier, Kaarst

Entwicklung braucht Zeit 
Neue Wege zu sicherer Software 
Januar 2007

Probleme und ihre Ursachen 
Einige Aussagen in diesem Artikel kann 
ich nicht unwidersprochen lassen. Die 
von accenture (und nicht, wie im Artikel 
behauptet von T-Systems) gebaute Inter-
netjobbörse der Bundesagentur für Ar-
beit hat mit der (von T-Systems als Ge-
neralunternehmer verantworteten) Soft-
ware zur Unterstützung des Arbeitslosen-
geldes II bis auf den Auftraggeber kaum 
etwas gemeinsam. Insbesondere zeigten 
die beiden Projekte jeweils sehr unter-
schiedliche Problemstrukturen. 

Üblicherweise reichen diese Probleme 
von grundsätzlichen Mängeln im euro-
päischen Ausschreibungsrecht über un
realistische Vorstellungen der Auftrag
geber und unklare fachliche Vorgaben 
bis hin zu Kommunikations- und Ma-
nagementfehlern und handwerklichen 
Problemen. Der Artikel adressiert still-
schweigend nur die letzte Klasse von 
Problemen.

Die geschilderte Ursachenkette für 
den Absturz der Ariane V unterschlägt, 
dass das Problem auftrat, weil die neue 
Rakete auf Grund einer flacheren Flug-
bahn und geänderter Startprozeduren das 
erprobte Modul mit völlig neuen Bahn-
parametern betrieb. Zwar war der ge-

Briefe an die Redaktion ...
... sind willkommen! Tragen Sie Ihren 
Leserbrief direkt in das Online-Formu­
lar beim jeweiligen Artikel ein (klicken 
Sie unter www.spektrum.de auf »Ak­
tuelles Heft« beziehungsweise »Heft­
archiv« und dann auf den Artikel).

Oder schreiben Sie mit Ihrer vollständi­
gen Adresse an:

Spektrum der Wissenschaft
Frau Ursula Wessels
Postfach 10 48 40
69038 Heidelberg
E-Mail: leserbriefe@spektrum.com
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E schilderte Überlauf Auslöser für den Ab-
sturz, die Ursache lag jedoch in einer un-
zureichenden Fehlerbehandlung und in 
Lücken im Testverfahren, die ihrerseits 
auf Zeitdruck und Fehlentscheidungen 
im Management zurückzuführen waren. 

Die Vorstellung, Programmierer 
schrieben zunächst den gesamten Quell-
code auf, bevor die ersten Tests gemacht 
werden, stammt aus den 1970er Jahren. 
Heutige Verfahren arbeiten schon lange 
mit abgestimmten Stufen von Teiltests, 
moderne Verfahren sogar mit einem 
ständigen Wechsel zwischen Konstrukti-
on und Verifikation, zum Teil mehrmals 
pro Stunde.

Jens Coldewey, München

Der Heilige Gral wurde gefunden!
So liest sich dieser Artikel: Man muss ein 
bestimmtes Tool einsetzen und schon hat 
man fehlerfreie Software. So einfach ist  
es leider nicht. In der gut dreißigjähri- 
gen Geschichte der Softwareentwicklung 
wurde oft über die schlechte Qualität ge-
klagt und eine Vielzahl von Heilmitteln 
vorgeschlagen, die bis heute kaum Wir-
kung gezeigt haben (höhere, objekto
rientierte Programmiersprachen, CASE-
Werkzeuge, strenge Prozesse, agile Me-
thodiken und so weiter). Jeder Fortschritt 
wurde aufgezehrt durch umfangreichere 
Funktionen und engere Zeitpläne. 

Bei Softwareverifikation im Speziellen 
gibt es folgende Probleme:
r  Entwickler müssen in der formalen 
Spezifikation geschult werden. Hier gibt 
es teilweise erhebliche Widerstände.
r  Aktuelle kommerzielle Software ist 

viel zu komplex, als dass verfügbare 
Werkzeuge den Beweis von Korrektheit 
in akzeptabler Zeit führen könnten.
r  Die Einführung bedeutet eine erheb-
liche Investition, die vielerorts politisch 
nicht durchsetzbar ist.

Andere Forscher denken in Zeiträu-
men von 15 bis 20 Jahren, um diese 
Technik zu entwickeln.

Gunter Blache, Ludwigsburg

Problem Missmanagement
Der Artikel beschreibt sehr schön, wie 
sich sehr kurze Stücke Software mit au-
tomatisierten Verfahren testen lassen. 

Viele Softwareentwickler benutzen 
bereits solche Verfahren – Stichwort 
Unit Tests. Die Krux dabei ist nur, ein 
komplexes Progamm aus kleinen Teilen 
aufzubauen, die sich isoliert testen las-
sen. Das erfordert erstens ein gewisses 
Geschick, das leider nicht jeder Entwick-
ler hat, und zweitens genügend Muße, 
die es in den meisten Firmen nicht gibt. 
Man will so schnell wie möglich zumin-
dest die Vorstufe zu einem fertigen Pro-
dukt sehen. Das erzeugt einen immen-
sen Druck, der für gründliches Software-
design und umfangreiches Testen keine 
Zeit lässt.

Das Problem in der Softwarebranche 
sind also nicht fehlende Tools oder 
schlechte Programmiersprachen – in den 
letzten zehn Jahren hat sich auf diesem 
Gebiet ernorm viel getan –, sondern 
Missmanagement.

Es gibt Unmengen guter Bücher über 
Projektmanagement in der Softwareent-
wicklung. Sie werden aber leider meist 

nur von Entwicklern, nicht von Projekt-
leitern und anderen Führungskräften ge-
lesen. Es ist heutzutage normal gewor-
den, dass man als Entwickler ein besseres 
Fachwissen hat als der Vorgesetzte. Da 
nutzen die besten Tools nichts, wenn sie 
gar nicht oder falsch eingesetzt werden, 
weil die Führungskräfte nicht auf dem 
neuesten Wissensstand sind.

Thomas Leichner, München
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Errata

Der heiße Ursprung des Lebens 
Januar 2007
William Martin ist als ordentlicher Professor 
am Institut für Botanik III der Universität 
Düsseldorf kein »Mitarbeiter« von Michael 
Russell, sondern ein Kollege, der wissen­
schaftliche Artikel gemeinsam mit ihm veröf­
fentlicht hat.

Die dunkle Ära des Universums 
Januar 2007
Um ein Wasserstoffatom im Grundzustand zu 
ionisieren, braucht man nicht 911 Nanometer, 
wie fälschlicherweise im Artikel steht, son­
dern 91,1 Nanometer – das ist die Wellenlänge 
der so genannten Lyman-Grenze. Das fehlende 
Komma hat das Photon fälschlicherweise vom 
Ultraviolett- in den Infrarot-Bereich versetzt.

Magnetisch angezogene Paare,  
Forschung aktuell, Februar 2007
John Bardeen, Leon Cooper und John Robert 
Schrieffer publizierten ihre Theorie zur Su­
praleitung schon 1957. Im Jahr 1972 erhielten 
sie den Physik-Nobelpreis.


